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große Enthüllung des Wefens unferer Zeit. Und an diefem Menfchen
gehen Religion und Kirche vorüber. Wo aber das Reich Gottes ili, da
offenbart es fich zuerft als das Einftehen für den Menfchen, da werden
keine Heiligtümer gefchmückt und gepflegt als allein das Heiligtum
des Menfchen, feines Rechtes, feiner Würde, jener Würde, die ihm der
gab, der gefprochen hat: Was ihr einem der Geringften unter meinen
Brüdern getan, das habt ihr mir getan."3) Paul Trautvetter.

Die Gegner Jefu
LEONHARD RAGAZ f

(Fortfetzung)

7. Statt Gottesgebot — Menfchenfatzung.

Wir haben damit den Sinn und die Wahrheit diefes großen
Anklagekapitels gegen die Vertreter der Religion darzuftellen verfucht.
Aber die Gegner Jefu werden auch in andern Partien des Evangeliums,

noch abgefehen von der Bergpredigt1), gekennzeichnet. So vor
allem im ij. Kapitel des Matthäus. Hier heißt es:

Da traten zu Jefus Pharifäer und Schriftgelehrte, die von
Jerufalem gekommen waren und fprachen: „Warum übertreten deine
Jünger die Ueberlieferung der Alten? Denn fie wafchen ihre Hände
nicht, wenn fie Brot effen." Er aber antwortete und fprach zu ihnen:
„Warum übertretet ihr denn das Gebot Gottes um Eurer
Ueberlieferung willen?'f Denn Gott hat geboten und gefprochen: „Ehre
Vater und Mutter, wer aber Vater und Mutter flucht, foil des Todes
flerben." Ihr aber faget: „Wenn einer zu Vater oder Mutter fpricht:
„Es fei eine Tempelgabe, was euch von mir zu Eurem Nutzen
zukommen könnte, der braucht Vater und Mutter nicht zu ehren." So
entkräftet ihr das Gefetz Gottes um Eurer Ueberlieferung willen. Ihr
Heuchler: trefflich hat über euch Jefajas, der Prophet, gefagt: „Diefes
Volk ehrt mich mit feinen Lippen, fein Herz aber ift ferne von mir.
Sie dienen mir auf eitle Weife, indem fie Menfchenfatzungen lehren."

(Matth. 15, 1—9.)
F. Was bedeuten diefe Worte?
A. Sie ftellen wieder eine Grundtatfache und Grundentartung des

religiöfen Wefens ins Licht: daß Menfchenfatzung an die Stelle von
Gottesordnung tritt.

3) Immer wieder möchten wir auf die Bücher von Leonhard Ragaz, in diefem
Zufammenhang befonders auf das wundervolle Buch „Die Gleichniffe Jefu",
hinweifen.

x) Was die Bergpredigt betrifft, fo fei auf Leonhard Ragaz,- „Die Bergpredigt
Jefu" verwiefen.
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Einige Pharifäer und Schriftgelehrte find extra von Jerufalem
gekommen, wahrfcheinlich als eine Art Delegation, weil fie gehört
haben, daß Jefu Jünger, offenbar mit feinem Wiffen und feiner
Zuftimmung, einige wichtige Vorfchriften des Gefetzes überträten; daß
fle eine der Reinheitsregeln verletzten, indem fie nicht vor dem Effen
die Hände wufchen, um allfällige durch Berührung mit unreinen
Dingen bewirkte Verunreinigungen zu befeitigen. Wir haben ja von
diefen Reinheitsvorfchriften fchon vernommen. Sie bezogen fleh
befonders auf das Effen. Es war und ift dem gefetzestreuen Juden
verboten, Fleifch unreiner Tiere, befonders das des Schweines, zu effen,
oder Fleifch zu effen, das Blut enthält weil das Blut für das Gefetz
Mofis in einer befonderen Beziehung zum Leben fteht und das

Blutvergießen darum eine befondere Sünde ill. (Daraus erklärt fich auch
die Vorfchrift des Schäcbtens.) Wir dürfen aber auch das Faflen
herbeiziehen, deffen Nichteinhaltung die Pharifäer Jefus und feinen
Jüngern befonders vorwerfen. (Vgl. Matth. 9, 14 ff.)

Jefus antwortet mit einer Gegenfrage, die ebenfalls einen
Vorwurf einfchließt. Er wirft ihnen vor, daß fie fidi einer umgekehrten
Uebertretung fchuldig machten. Sie klagen ihn an, daß er die
Menfchenfatzung übertrete, fleh an Gottes Ordnung allein haltend, er
aber klagt fie an, daß fie Gottes Ordnung überträten, um Menfchenfatzung

geltend zu machen. Gottes Ordnung und Gebot ift doch ohne
Zweifel, daß ein Menfch Vater und Mutter ehre, die Pharifäer und
Schriftgelehrten aber heben diefes Gebot auf, wenn ein Sohn ein
Stück Geld, mit dem er feine Eltern unterftützen follte, dem Tempel-
fchatz weiht. Wieder taucht die Tatfache auf, daß eine Forderung
des Kultus wichtiger wird als eine elementare fittliche Pflicht. Diesmal
aber wird nicht auf diefe Seite des Sachverhaltes Gewicht gelegt,
fondern darauf, daß an Stelle der Gottesordnung die Menfchenfatzung

tritt. Diefe tritt auf als äußerer Erfolg, als Auorität, als

Ueberlieferung.
Damit betreten wir wieder einen wichtigen Boden. Wir wiffen,

wie fundamental diefe Unterfcheidung für die Reformatoren war,
die darin in den Fußftapfen Jefu, aber auch der Propheten gingen.

Autorität, und damit verbundene Ueberlieferung, auch Gefetz
als folches ill ficher Gottesordnung. Ohne Autorität keine echte

Freiheit, ohne Ueberlieferung keine Gegenwart, ohne Gefetz keine
Eigenrechte. Diefes Verhältnis hat Gott gefetzt. Aber von diefer
Ordnung ab führt der Weg, wir können wohl wieder fagen: der
Weg des geringften Widerftandes, der Weg der Entartung, zur
Menfchenfatzung und damit von Gott weg.

Jefus wählt als Antwort auf die Frage feiner Gegner das
Beifpiel des Verhältniffes von Eltern und Kindern. Diefes Beifpiel ift
fehr lehrreich. Vater und Mutter zu ehren ift ficher eine urfprüngliche
Gottesordnung. Vater und Mutter find, unter Gott, die elementarste
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Autorität. Ehrfurcht gegen fle und damit Gehorfam, Rückfidit, Hilfe,
Dienft find darum heilige Pflicht. Nun denke man fleh, daß etwa eine
Tochter lieber Nonne würde, nidit aus einem auf klarer Berufung
beruhenden Drang, fondern etwa aus Schwärmerei, oder weil man es
ihr eingeredet, während ein kränklicher Vater oder eine fchwer be-
laftete Mutter und eine Reihe Gefchwifter fie dringend nötig hätten.
Dann würden wohl gewiffe Fromme fle für ihren religiöfen Heroismus

loben und gewiffe Geiftliche ihn kanonifch billigen; es wäre
ganz ficher doch gegen Gottes Gebot. Aber ebenfo, wenn ein Sohn
protestantifeher Eltern um jeden Preis zur Miffion wollte, auch nicht
aus zwingender Berufung oder höchftens aus eingebildeter, etwa aus
Luft, in die Ferne zu kommen, oder aus religiöfer Eitelkeit, während er
Vater und Mutter in Not und Hilflofigkeit daheim ließe. Wieder
wäre ganz deutlich Gottes Gebot um Menfchenwillkür willen
hintangefetzt. Das gleiche gefchieht endlich, wenn über reichen Aufwendungen

für kirchliche Zwecke die elementare Pflicht gegen die Armen
und Bedürftigen verfäumt wird, wenn Kirchen, die Millionen koften,
gebaut werden, während es an Wohnungen für die Familien der
Unbemittelten fehlt. Um davon zu fchweigen, daß wie im älteren
Rußland, aber auch im heutigen Spanien gefchehen ift, in Klöstern
unermeßliche Schätze von Gold und Edelfteinen ruhen, während
daneben das Volk in Armut und Not verfinkt.

F. Heißt das nicht, zu nüchtern denken? Ift es nicht auch fchön
und finnvoll, wenn Gott mehr gilt, als die Menfchen und feine Ehre
allen rein menfchlichen Beziehungen vorgeht?

A. So nüchtern ift Gott! Wenigftens nach der Bibel. Er verlangt
Barmherzigkeit, und nicht Opfer. Er verlangt Menfchendienft, und
nicht Gottesdienft. Wo Kirche und Klofter von Gold und Edelfteinen
glänzen und die Menfchen hungern und verkommen, da kommt über
jene das Gericht. Da werden diefe Kirchen und Klofter geplündert
oder verbrannt oder entweiht und Gott felbft, Chriftus felbft
verworfen. Dafür hat man gerade heute Beifpiele.

F. Aber muß man nicht oft Gott mehr gehorchen als den
Menfchen? Verlangt nicht Jefus felbft, daß man Vater und Mutter „haffen"
foli um feinetwillen?

A. Das ift die andere Seite der Sache. Man kann auch die
urfprünglich von Gott gefetzte Autorität zu einer Menfchenfatzung
machen. Man kann fie fo ausdehnen, daß damit alle Freiheit des
Menfchen, die er von Gott felbft hat, erftickt wird. Es kann daraus ein
bloßes hartes und feelenlofes Gefetz werden. Und es kann fich
dahinter fehr viel Menfchliches und Allzumenfchliches verbergen: Eigen-
finn, Hochmut, Geltungsbedürfnis, Gewalttätigkeit. So können Eltern
die Kinder in bezug auf die Berufswahl vergewaltigen. So in bezug
auf die Ehe. Alfo gegen Gottes Ordnung fündigen. Aber das kann
mit Berufung auf Gott und die Religion gefchehen und gefchieht fo
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mit Vorliebe. Rein menfchliches, ja allzumenfchliches Wefen nimmt
dann fozufagen eine Inkruftierung an und wird damit doppelt fchlimm
und doppelt tyrannifch. Und das ill nicht nur die Gefahr der
elterlichen Autorität. Sie ill ja nur Grundtypus aller Autorität. Und heute
tritt diefe angemaßte menfchliche Autorität bekanntlich vor allem als
ftaatliche auf, fich total nennend und fich an die Stelle Gottes fetzend.

Diefer angemaßten Autorität jeder Art gegenüber darf und foil
der Menfch fein Gottesrecht fordern. Hier geht Gottes Gebot gegen
Menfchenfatzung. Das gilt von der Berufswahl, wo diefe auf rechte
Berufung gegründet ift. Das gilt von jeder Miffion im weiteren Sinne
des Wortes. Das gilt von der Ehe — fie ift, wenn felbft gottgewollt,
das heißt von echter Liebe und echter Begegnung gefordert, allen
konventionellen Rückfichten übergeordnet und fchienen diefe noch fo
religiös, etwa auf konfeffionelle Unterfchiede begründet. Das gilt, um
auf ein Beifpiel zu kommen, das nahe liegt und das gewaltige ge-
fchichtlidie Bedeutung hat, vom Zölibat, der Ehelofigkeit. Wenn fie
frei gewählt ift, für den ungehemmten Dienft Gottes oder aus andern
zwingenden Gründen, bedeutet fie ficher ein heiliges Freiheitsrecht des

Jüngers Chrifti, wo fle aber zu einer erzwungenen Sache wird, da
verfloßt fle als Menfchenfatzung gegen Gottes Ordnung. Das gilt endlich
im höchften Sinne von der Jüngerfchaft Chrifti, darin, wenn fie echt
ift, darf kein Menfch den andern hemmen.

Nichts, gar nichts, fei es noch fo ehrwürdig, noch fo heilig, mag
es fich auf noch fo alte Ueberlieferung berufen darf gelten wenn Gott
fpricht, wenn Gott auf feinen Weg befiehlt, wenn Gott fein Recht
geltend macht, wenn Got zum Neuen ruft.

Das ift gewalige Wahrheit, revolutionäre Wahrheit, aber folche,
welche die Welt vor dem Verfaulen fchützt. Es ill die Wahrheit
Gottes, die alle Lüge der Menfchen vertreibt. Es ill die Freiheit der
Söhne Gottes, die alle Menfchenknechtfchaft zerbricht.

(Fortfetzung folgt.)

Dante als religiöfer Sozialift

von Gerd Schloß.

Wenn ich als Ueberfchrift die — vielleicht etwas zugefpitzte —
Formulierung „Dante als religiöfer Sozialift" gewählt habe, fo gefchah
das in dankbarem Gedenken an Leonhard Ragaz, der eine tiefe
Beziehung zu Dante befaß, deffen Bulle er auf feinem Schreibtifch täglich
vor Augen hatte. Ragaz hat in Dante gerade den großen Revolutionär,
den einfamen Kämpfer für das Reich Gottes gefehen und noch in
feinem zuletzt erfchienenen Buche „Die Gefchichte der Sache Chrifti" auf
diefe feine Bedeutung befonders hingewiefen.
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